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580 g. 91.: Sine SufaïïScrfinbung.

(£ine Qufollierfinbung.
©ad ilöfdjbtatt ift bon unferem <3d)vei6tifcf)

nicf)t meßr megßubemfen. 3n ben Sdfulen, in ben

l'aufmannifd)en 23ürod, in alien Sdjreibftuben ift
ed unentbeßrlid) gemorben.

SBenn unfere Urgroßeltern nidjt toarten moll-
ten, bid bie 2rnte bon felbft auf bem papier er-
lofd), fo mußten fie bie feudjte Sdjrift mit bem

neben bem Tintenfaß bereitftebenben Streufanb
überfdfütten unb biefen nadjber mieber abriefeln
laffen. ©ie feinen Sanbfbrncßen faugten bie naffe
îinte in fiel) auf. Slber ed mar ein unboUfomme-
ned, umftänblicbed unb nidjt überall anmenb-
bared Serfaßren.

©ad £6fd)blatt, bied ibeale Srocfenmittel für
alled iQanbgefdfriebene, ift erft in ber jmeiten
Hälfte bed leßten 2laf)rf)unbertö erfunben mor-
ben, unb jmar mie fo mand)e ©rfinbungen burd)
reinen onfall ober foäufagen miber Sßillen.

76 ffaßre finb berfloffen, feit bad fiöfd)papier,
im ^erbft 1863 erftmald auf ben fionboner
SOlarft tarn.

93lit feiner ©rfinbung aber ging ed folgenber-
maßen: 33e!anntlid) muß bei ber ifferftellung bed

ißapierd ber breiigen 2ftaffe fieim beigefügt mer-
ben, um bem Rapier bie ridjtige ^eftigfeit 3U

geben, ©iefer micßtige Stoff mar in einer eng-
lifdfen Ißapierfabrif, in 23ertdf)ire, eined ïaged
bergeffen morben. ©er gebier mürbe erft be-

merft, aid bad Rapier unter bie greffe farm ©ad
ungeleimte Rapier mar bicf, poröd unb rauf),
unbermenbbar. Diatürlid") Ifagelte ed 23ormürfe
auf bad fdfulbtge ^aupt bed bergeßticf)en Slrbei-
terd. Slber mad ßalf ed? ©er DJlangel ließ fid)
nidft mef)r befeitigen.

Slun follte menigftend feine meitere 3Jlüße an
bad böllig berborbene papier berfdfmenbet mer-

ben. ffaft ungepreßt mürbe ed in eine ©de bed

fiagerraumed gelegt, mo ed nod) oft ben 2îrger
bed fffabrifbefißerd mecfte. ©a madfte er eined

Saged bie überrafdfenbe ©ntbedung, baß biefed
ungeleimte Rapier Släffe feßr leid)t unb bollftän-
big auffog. ©r (jatte ed 3um öerpaden benußen
mollen, aber bie 3ünte für bie 2Iuffd)rift mar 3er-
floffen unb fofort aud) getrocfnet. Sogleid) fam
bem tüchtigen ©efdjäftdmann ber ©ebanfe:
„Sollte fid) bad fd)einbar un'6raud)bare geug
nidft bod) nod) auf irgenb eine Slrt bermerten

laffen?"
©r ftellte allerßanb 23erfud)e an, unb balb

ßatte er bm:audgebrad)t, baß bad fo arg ge-
fdfmäbte Rapier ein gans bor3Üglid)er hinten-
jauger fei, ber bie naffe Scßrift meit fdjnellerunb
fauberer aid Streufanb trodnete. Sdfon in ben

näd)ften 3Bod)en überfanbte er feinen ^unben
eine ifSrobe ber neuen „©rfinbung". 2ßie ftaunte
er aber felbft, aid bie S3eftellungen auf „fiöfd)-
papier" — fo batte er biefed genannt — berartig
3ablreid) einliefen, baß ber borbanbene S3allen

troß feiner ©roße nid)t audreicßte, alle Sluftrag-
geber 3U befriebigen. $a, balb fanb ber neue
Slrtifel fo reißenben SIbfaß, baß bie ffabtif
fortan nur nod) fiofdfpapier berftelite.

Seine ffarbe bat bad fiöfdfpapier freilid) gc-
änbert unb für bad fdjlidfte Sßeiß fein adbefann-
ted Slot eingetaufd)t.

©d läßt fid) febod) nur aud mirflidfen Qeug-
lumpen berfertigen, aud benen früher Rapier
audfdjließlid) r>crgeftettt mürbe. Strof), £>oÏ3 unb
anbere SIbfallftoffe, bie jeßt für bie billigen ißa-
pierforten mit bermenbet merben, mad)en bad

£öfd)blatt unbrauchbar. ©aber ift ed etmad

teurer aid gemöf)nlid)ed Sd)reibpapier.
3. 31.

SJoratt^etge*

3m näd)ften ffabrgang beginnen mir mit bem © f d) m a n n. Sßir mod)ten unfere fiefer nad)-

Slbbrud eined neuen Slomand aud ben Sd)mei- brücfltd) auf bad bobenftänbige SBerf aufmerffam

3erbergen: 3 m £är d) e n b ub e l, bon ©r n ft mad)en. ©er ©erlag: ÜDlüller, SBerber & ©0.

Slebaltion: Dr. g rn ft g f dj m a ti it, 3ürid) 7, Slütiftr. 44. (SBeiträae nur an fctefe Slbreffe!) IV Itnberlangt eingefanbten iBetträgen
Btufs bag SliMborto beigelegt Iberben. Sruct unb SBerfaa bon SHtiïïer, SBerber & Eo„ ÏBoIfbadôftr. 19, SürtdJ.

580 I. N.: Cine Zufallserfindung.

Eine Iufallserfindung.
Das Löschblatt ist van unserem Schreibtisch

nicht mehr wegzudenken. In den Schulen, in den

kaufmännischen Büros, in allen Schreibstuben ist
es unentbehrlich geworden.

Wenn unsere Urgroßeltern nicht warten woll-
ten, bis die Tinte von selbst auf dem Papier er-
losch, so mußten sie die feuchte Schrift mit dem

neben dem Tintenfaß bereitstehenden Streusand
überschütten und diesen nachher wieder abrieseln
lassen. Die feinen Sandkörnchen saugten die nasse

Tinte in sich aus. Aber es war ein unvollkomme-
nes, umständliches und nicht überall anwend-
bares Verfahren.

Das Löschblatt, dies ideale Trockenmittel für
alles Handgeschriebene, ist erst in der zweiten
Hälfte des letzten Jahrhunderts erfunden wor-
den, und zwar wie so manche Erfindungen durch
reinen Zufall oder sozusagen Wider Willen.

76 Jahre sind verflossen, seit das Löschpapier,
im Herbst 1863 erstmals auf den Londoner
Markt kam.

Mit seiner Erfindung aber ging es folgender-
maßen: Bekanntlich muß bei der Herstellung des

Papiers der breiigen Masse Leim beigefügt wer-
den, um dem Papier die richtige Festigkeit zu
geben. Dieser wichtige Stoff war in einer eng-
tischen Papierfabrik, in Berkshire, eines Tages
vergessen worden. Der Fehler wurde erst be-

merkt, als das Papier unter die Presse kam. Das
ungeleimte Papier war dick, porös und rauh,
unverwendbar. Natürlich hagelte es Vorwürfe
aus das schuldige Haupt des vergeßlichen Arbei-
ters. Aber was half es? Der Mangel ließ sich

nicht mehr beseitigen.

Nun sollte wenigstens keine weitere Mühe an
das völlig verdorbene Papier verschwendet wer-

den. Fast ungepreßt wurde es in eine Ecke des

Lagerraumes gelegt, wo es noch oft den Ärger
des Fabrikbesitzers weckte. Da machte er eines

Tages die überraschende Entdeckung, daß dieses

ungeleimte Papier Nässe sehr leicht und vollstän-
dig aufsog. Er hatte es zum Verpacken benutzen

wollen, aber die Tinte für die Aufschrift war zer-
flössen und sofort auch getrocknet. Sogleich kam

dem tüchtigen Geschäftsmann der Gedanke:

„Sollte sich das scheinbar unbrauchbare Zeug
nicht doch noch auf irgend eine Art verwerten
lassen?"

Er stellte allerhand Versuche an, und bald
hatte er herausgebracht, daß das so arg ge-
schmähte Papier ein ganz vorzüglicher Tinten-
jauger sei, der die nasse Schrift weit schnellerund
sauberer als Streusand trocknete. Schon in den

nächsten Wochen übersandte er seinen Kunden
eine Probe der neuen „Erfindung". Wie staunte
er aber selbst, als die Bestellungen aus „Lösch-
papier" — so hatte er dieses genannt — derartig
zahlreich einliefen, daß der vorhandene Ballen
trotz seiner Größe nicht ausreichte, alle Auftrag-
geber zu befriedigen. Ja, bald fand der neue
Artikel so reißenden Absatz, daß die Fabrik
fortan nur noch Löschpapier herstellte.

Seine Farbe hat das Löschpapier freilich gc-
ändert und für das schlichte Weiß sein allbekann-
tes Not eingetauscht.

Es läßt sich jedoch nur aus wirklichen Zeug-
lumpen verfertigen, aus denen früher Papier
ausschließlich hergestellt wurde. Stroh, Holz und
andere Abfallstoffe, die jetzt für die billigen Pa-
piersorten mit verwendet werden, machen das

Löschblatt unbrauchbar. Daher ist es etwas
teurer als gewöhnliches Schreibpapier.

I. N.

Voranzeige.

Im nächsten Jahrgang beginnen wir mit dem E s ch m a n n. Wir möchten unsere Leser nach-

Abdruck eines neuen Romans aus den Schwei- drücklich auf das bodenständige Werk aufmerksam

zerbergen: Im L är ch e n h u b e l, von E r n st machen. Der Verlag: Müller, Werder â. Co.

Redaction: Dr. E r n st Eschm a nn, Zürich 7, Rütistr. (Beiträge nur an diese Adresse!) IM- Unverlangt eingesandten Betträgen
muß das Rückporto deigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à Co., Wolfbachstr. IS, Zürich.
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